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Theresa Sepp

KUNSTHANDELSQUELLEN 
UND IHR NUTZEN FÜR 
FORSCHUNG UND HANDEL

Einen »Rekord für restituierten Bronzino« meldete die Weltkunst am 30. Januar 2023. 
Für einen Zuschlagpreis von neun Millionen US-Dollar war das Porträt eines jungen Mannes 
(Abb. 1) bei Sotheby’s in New York kurz zuvor versteigert worden.1 Es hatte sich einst, damals 
noch Francesco Salviati (1510–1563) zugeschrieben, in der Sammlung von Ilse Hesselberger 
(1888–1941) befunden, war während der NS-Zeit über den Kunsthandel für den sogenannten 
Sonderauftrag Linz erworben worden und gelangte nach Kriegsende über den Münchner 
Central Collecting Point (CCP) schließlich in Besitz der Bundesrepublik.2 Die »Property Card« 
aus dem Central Collecting Point mit der »Münchner Nummer« 4058 gab den ersten Hinweis 
auf die Provenienz aus einer Privatsammlung Hesselberger.3 Der finale Nachweis, dass es 
sich tatsächlich um dasselbe Bild handelte, welches sich seit 1927 in Besitz von Hessel-
berger befunden hatte, stammte jedoch nicht aus der behördlichen Überlieferung, sondern 
aus dem Kunsthandel. Ilse Hesselberger hatte das Gemälde 1927 bei der Münchner Kunst-
handlung Julius Böhler erworben. Diese legte für das Gemälde, wie für jedes Objekt, das 
von der Kunsthandlung gehandelt wurde, eine Karteikarte an und notierte darauf sorg-
fältig Daten zur Transaktion und Details zum Objekt (Abb. 2): 4 eine genaue Beschreibung, 
den auf der Rückseite des Gemäldes befindlichen Zettel mit Angaben zu Vorprovenienzen 
sowie einen Hinweis auf ein Gedicht auf der Rückseite des Bildes. Auch wenn in der Über-
lieferung der Kunsthandlung keine Abbildung des Werkes aufzufinden war, konnte mit 
diesen Angaben, ergänzt durch andere Quellen wie annotierte Auktionskataloge, die Werk-
identität eindeutig bestätigt und das Gemälde an die Erb*innen der 1941 in Kaunas ermorde-
ten Sammlerin restituiert werden.

Der geschilderte Fall ist nur ein Beispiel dafür, wie essenziell Quellen aus dem Kunst-
handel für die Provenienzforschung sind. Das Potenzial dieser Quellengattung liegt auf der 
Hand, wenn man die schiere Masse an Kunstgegenständen bedenkt, die über den Handel 
umgesetzt wurden und werden. Im Bereich der Provenienzforschung im NS-Kontext kommt 
noch hinzu, dass der Kunsthandel eine zentrale Rolle bei der sogenannten Verwertung 
beschlagnahmter, entzogener oder unter Druck verkaufter Objekte oder ganzer Sammlungen 
spielte. Stammten solche Objekte aus bzw. gelangten in Privatbesitz, so ist es im Nachhinein 

Abb. vorige Seite: Detail aus Abb. 1  
© Courtesy of Sotheby’s
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äußerst schwierig, ihre Spuren zu verfolgen. In der internen Dokumentation der Kunst-
hand lungen, Antiquariate oder Auktionshäuser findet sich daher häufig der einzige Beleg 
für die Transaktion und birgt im besten Fall valide Informationen zum Objekt selbst und 
den in die Transaktion involvierten Akteur*innen. Doch wie steht es um die Zugänglichkeit 
dieser Quellen?

Essenzielle Quellen für die Forschung

Der Nachlass der Kunsthandlung Julius Böhler ist ungewöhnlich umfangreich erhalten 
und vom Inhaber der Kunsthandlung ab Mitte der 1990er Jahren sukzessive in öffentliche 
Institutionen abgegeben worden, wo er heute der Forschung zur Verfügung steht.5 Abge-
sehen davon, dass anhand der Unterlagen Eigentumsverhältnisse rekonstruierbar werden, 
bietet er auch äußerst seltene, aber umso aufschlussreichere Einblicke in für gewöhnlich 
diskret abgewickelte Geschäfte zwischen der Kunsthandlung und ihren Kund*innen, dar-
unter Großindustrielle, Museen, berühmte Sammler*innen, Behörden oder auch einfach 

Abb. 1: Agnolo di Cosimo, genannt Bronzino, Porträt eines  
jungen Mannes, um 1527/1529, Öl auf Holz, 77,5 x 54,9 cm.  
© Courtesy of Sotheby’s
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Abb. 2: ZI München/Photothek, Archiv Julius Böhler, Karteisystem München, M_27-0091, S. 1.
© Zentralinstitut für Kunstgeschichte, München

»Laufkundschaft«. Ebenso lassen sich anhand der Karteikarten und Korrespondenzen von 
außen nur schwer verständliche Metageschäfte zwischen mehreren Kunstmarktakteur*innen 
analysieren, Kund*innen- und Handelsnetzwerke nachvollziehen oder Buchhaltungsprak-
tiken studieren.6 Der Wert dieser Quellen und ihrer umfassenden Zugänglichkeit ist dabei 
nicht hoch genug einzuschätzen, denn auf diese Weise können Praktiken und Strukturen 
von Handel, Dokumentation und Translokation erforscht und analysiert werden. Auf dieser 
Basis lassen sich im zweiten Schritt auch Vermutungen in jenen Fällen anstellen, für die 
keine Quellen nachgewiesen sind.

Wie das folgende, zweite Beispiel zeigt, eignen sich Kunsthandelsquellen auch besonders 
für die Rekonstruktion von Sammlungen, die durch die Verfolgung ihrer einstigen Besit-
zer*innen nicht selten zerstreut wurden. Nachdem die seit Mitte der 1880er Jahre erfolgreich 
operierende, primär als Auktionshaus tätige Galerie Hugo Helbing durch die Verfolgung 
ihrer Inhaber ab 1933 sukzessive aus dem Markt gedrängt worden war, wurden die noch 
dort verbliebenen Galeriebestände verkauft.7 Zuvor beschlagnahmte die Gestapo ein Kon-
volut an Objekten aus »nichtarischem Besitz«.8 Dabei handelte es sich um Kommissions-
ware der Galerie, deren Eigentümer*innen als jüdisch identifiziert worden waren, weshalb 
ihr Eigentum vom Staat eingezogen werden konnte.9 Die dabei entstandenen Listen, die in 
der behördlichen Überlieferung erhalten sind, führen zwar die Namen der Eigentümer*innen 
auf, liefern aber nur äußerst sporadische Angaben zu den Objekten selbst, wie »2 Gem. 
›Petrus‹ und ›Magdalena‹« oder »1 Sidebord m. Marmorplatte«.10 

Nun wurden aber etliche dieser Gegenstände in Auktionen der Galerie Helbing angeboten, 
bevor sie als Kommissionsware in die Galerie kamen. Zu einem Großteil der Auktionskata-
loge existieren sogenannte Handexemplare, d. h. von Mitarbeitenden oder den Inhabern 
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selbst für die interne Dokumentation der Auktion und ihrer Ergebnisse annotierte Ausgaben 
der Kataloge. In ihnen lassen sich einige der Objekte auf den Listen identifizieren. Zum 
einen, weil die Kataloge viele Details zu den Objekten selbst und teilweise Abbildungen ent-
halten und zum anderen, weil bei den Objekten dieselben Namen als Einliefernde genannt 
werden wie auf den Listen. Ein Katalog von 1935 gibt zum Beispiel darüber Aufschluss, dass 
es sich bei dem auf der Beschlagnahmeliste als Eigentum von einem Max Kahn und lediglich 
als »Osterspaziergang« von Josef Flüggen bezeichneten Objekt um eine signierte Bleistift-
zeichnung handelt und liefert zudem eine detaillierte Beschreibung (Abb. 3).11 Ein weiteres 
Beispiel ist ein auf der Liste lediglich als »Heimkehr« bezeichnetes Objekt aus dem Eigen-
tum von Jakob Späth, das sich in einem Katalog von 1933 mit einem Gemälde »Heimkehr« 
von Josef Wagenbauer präzisieren lässt.12 

Die Handexemplare erbringen somit sowohl den Nachweis, dass sich das Objekt zum Zeit-
punkt der Auktion im Eigentum einer bestimmten Person bzw. Firma befunden hatte, als 
auch genug Angaben zu den Objekten, um ihren Verbleib nach der Beschlagnahme 1942 
weiter nachzuverfolgen. Dass die Handexemplare der Galerie Helbing oder der Nachlass 
der Kunsthandlung Böhler erhalten und der Forschung zugänglich sind, ist ein Glücksfall 
für die Forschung – aber gleichzeitig die große Ausnahme von der Regel. 

Die Handexemplare der Galerie Helbing gelangten auf verschiedenen, heute teilweise 

Abb. 3: Ausschnitt aus dem Auktionskatalog Gemälde neuerer Meister: Antiquitäten, alte Möbel,  
Skulpturen, Gemälde alter Meister, alte Bücher aus verschiedenem Privatbesitz, Versteigerung am  
27. und 28. März 1935 in der Galerie Hugo Helbing, Handexemplar von Hugo Helbing, S. 5. Der Katalog 
liefert detaillierte Angaben zum Objekt. Links neben der Objektbeschreibung belegt der handschrift-
lich notierte Name »Kahn«, dass es sich um dasselbe Objekt handelt; die Notiz »28 ret« rechts unter  
der Objektbeschreibung zeigt an, dass das Los in dieser Auktion unverkauft blieb. 
Bildnachweis: DOI: https://doi.org/10.11588/diglit.53260#0019
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nicht mehr rekonstruierbaren Wegen in unterschiedlichen öffentlichen oder privaten Be-
sitz.13 Viel Kommunikation und Engagement seitens der damit befassten Forscher*innen, 
aber auch seitens der Besitzer*innen und Eigentümer*innen der Kataloge war nötig, um 
sie in einem 2022 beendeten Projekt zu digitalisieren, auf dem Portal German Sales online 
zu stellen und damit einem breiten Interessent*innen- und Nutzer*innenkreis zugänglich 
zu machen.14 Nicht zuletzt bedurfte die Digitalisierung und Aufbereitung des teilweise sehr 
sperrigen und nicht selbsterklärenden Materials finanzieller und personeller Ressourcen, 
also der Finanzierung durch Drittmittel und der langwierigen und aufwendigen Beantragung 
derselben.

Zugänglichkeit vs. Diskretion

Dabei ist es bezeichnend, dass auffallend viele der heute in öffentlich zugänglichen 
Archiven oder Institutionen verwahrten Kunsthandelsquellen von Firmen stammen, deren 
Inhaber*innen der NS-Staat als jüdisch verfolgte und die infolgedessen liquidiert oder 
»arisiert« wurden. Beispiele für solche Quellen sind neben den bereits erwähnten Hand-
exemplaren der Galerie Helbing die Firmennachlässe der Münchner Galerie Heinemann 
(Abb. 4) oder des Münchner Antiquariats Jacques Rosenthal.15 Deren einst international 
prosperierende Geschäftstätigkeit wurde durch die Verfolgungsmaßnahmen gegen ihre 
Inhaber*innen unterbrochen; diese lebten nach Kriegsende entweder nicht mehr oder 
kehrten nicht nach Deutschland zurück. So zynisch es klingt – eben diese fehlende Konti-
nuität bzw. die angestrebte und erreichte Verdrängung oder Auslöschung dieser Firmen 

Abb. 4: Die 2009 bis 2010 in einem Kooperationsprojekt zwischen dem Deutschen Kunstarchiv, Nürnberg, 
und dem Zentralinstitut für Kunstgeschichte, München, in Zusammenarbeit mit Facts & Files, Berlin, 
entwickelte Datenbank Galerie Heinemann online macht die Geschäftsunterlagen der Münchner  
Galerie Heinemann strukturiert durchsuchbar (s. https://heinemann.gnm.de). 
Bildnachweis: Screenshot: Theresa Sepp
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begünstigten schließlich eine Abgabe der Archive an öffentliche Institutionen – was heute 
der Provenienzforschung wiederum zugutekommt. 

Im Gegensatz zu Firmen, die heute nicht mehr existieren, gestaltet sich die Zugänglichkeit 
zu den Archiven noch immer aktiver Kunsthandlungen sehr viel schwieriger. Wenn die interne 
Dokumentation der Geschäftstätigkeit schlicht nicht mehr existent ist, aufgrund von Kriegs-
zerstörung, wechselnder Geschäftsführung, Aktenvernichtungen oder sonstigen Verlusten, 
ist Zugänglichkeit naturgemäß nicht möglich. Wo Unterlagen noch vorhanden sind, haben 
die heutigen Eigentümer*innen häufig, aber keineswegs immer, wie etwa die Kunsthandlung 
Julius Böhler oder das Auktionshaus Neumeister zeigen,16 Vorbehalte gegen eine Öffnung 
ihrer Archive, etwa aufgrund der strengen gesetzlichen Vorgaben zum Datenschutz, weil 
sie ihren Kund*innen Diskretion und die Wahrung von Daten- und Personenschutzrechten 
zugesichert haben oder weil geschäftliche Interna bewahrt werden sollen.

Diese Vorbehalte sind durchaus nachvollziehbar und definitiv berechtigt; insbesondere 
was Bestände aus der Nachkriegszeit angeht, da die Quellen schließlich Personendaten in 
Verbindung mit finanziellen Transaktionen teils immenser Sachwerte enthalten. Im Umgang 
mit solchen Daten erwächst deshalb eine besondere Verantwortung für die Akteur*innen, 
die das Material für ihre Forschung nutzen. Dass ein großes Interesse der Provenienzforschung 
auch an Kunsthandelsquellen der Nachkriegszeit besteht, da der Handel mit NS-verfolgungs-
bedingt entzogenem Kulturgut 1945 keineswegs schlagartig aufhörte, ist unstrittig. Eine 
Nutzung auch dieser jüngeren Bestände ist in einigen Fällen bereits heute möglich – sei es 
durch die Erschließung der wenigen archivierten Nachlässe durch Institutionen (wie im 
Falle der Geschäftsunterlagen der Galerie Gurlitt im Bundesarchiv oder der Galerie Ferdinand 

Abb. 5: Die im Sommer 2022 freigeschaltete Datenbank Böhler re:search stellt Digitalisate der  
Karteikarten und Fotomappen sowie Forschungsdaten zu den Transaktionen der Münchner  
Kunsthandlung Julius Böhler von 1903 bis 1948 bereit (s. http://boehler.zikg.eu).
Bildnachweis: Screenshot: Theresa Sepp
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Möller in der Berlinischen Galerie), sei es durch direkte Anfragen bei den heutigen Eigen-
tümer*innen der Galerien oder Auktionshäuser. Letzteres setzt auf Seiten der heutigen 
Eigentümer*innen ein hohes Maß an Engagement und den Einsatz personeller und zeitlicher 
Ressourcen für die Beantwortung provenienzrelevanter Belange und auf Seiten der Nut-
zer*innen eine Art Hoheitswissen darüber, welche Bestände existieren und an wen man 
sich wenden muss, voraus.

Die am Münchner Zentralinstitut für Kunstgeschichte (ZI) noch im Entstehen begriffene 
Datenbank Böhler re:search, die die auf den Objektkarteikarten der Kunsthandlung Böhler 
enthaltenen Daten zu Personen, Institutionen, Objekten und Transaktionen durchsuchbar 
macht (Abb. 5), will in Zukunft neben den bereits frei zugänglichen Daten bis 1948 jene aus 
der Nachkriegszeit zumindest für einen Nutzer*innenkreis mit berechtigtem Interesse frei 
recherchierbar machen.17 Mit der Aufbereitung der aus den Karteikarten und Fotomappen 
gewonnenen Forschungsdaten werden dabei aber eben nicht nur Provenienzen zu einzelnen 
Objekten transparent, sondern auch die oben angedeutete Bearbeitung von Forschungs-
fragen auf einer Makroebene möglich. Darüber hinaus will das ZI die Gratwanderung zwischen 
der Wissenschaftsfreiheit einerseits und der Wahrung von Persönlichkeitsrechten und Daten-
schutz andererseits wagen und Erfahrungen sammeln. Mit diesem angestrebten trans pa ren-
ten wie verantwortungsbewussten Vorgehen werden – so die Hoffnung – möglicherweise 
Vorbehalte abgebaut und in Zukunft noch weitere Kunstmarktakteur*innen zu einer Öffnung 
ihrer Archive für die Forschung motiviert.

Vorteile für Forschung und Handel

Doch nicht nur die Seite der Forschung hat ein Interesse an einer möglichst breiten Zugäng-
lichkeit zu Quellen aus dem Kunsthandel. Auch der Kunsthandel selbst hat ein genuines 
Interesse an einer sorgfältigen Provenienzforschung, das mitnichten nur finanziell begrün-
det ist, wie das Beispiel des eingangs erwähnten Bronzino zeigt. Der Kunsthandel ist im 
Gegensatz zu öffentlichen Einrichtungen oder Privatpersonen als einziger Akteur in Deutsch-
land durch das Kulturgutschutzgesetz sogar dazu verpflichtet, die Provenienzen seiner 
Ware zu überprüfen.18 Allein aus diesem Grund sind auch Kunsthändler*innen auf die Zu-
gänglichkeit von Quellen ihrer Kolleg*innen angewiesen.

Und möglicherweise tragen die Bemühungen um eine sorgfältige Aufarbeitung der bereits 
zugänglichen Quellen schon jetzt weitere Früchte: Im Kontext des bis Frühjahr 2022 aktiven 
Helbing-Projekts boten mehrere Besitzer*innen von Handexemplaren oder anderen Quellen-
gattungen ihre Bestände für eine Bereitstellung an. So wurde das Team von ZI und der 
Uni versitätsbibliothek Heidelberg auch auf einen großen Bestand an Handexemplaren des 
– seit 1928 nicht mehr aktiven – Frankfurter Auktionshauses Rudolf Bangel aus dem Eigen-
tum des Frankfurter Kunsthändlers Christoph Andreas aufmerksam gemacht, dessen 
Digita lisierung und Erschließung neben weiteren Beständen derzeit bei der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG) beantragt wird. Dass dieses beiderseitige Vertrauen und die 
Bereitschaft zur Kooperation Nachahmung finden, würde nicht nur der Befriedigung genuiner 
Forschungsinteressen dienen, sondern wäre auch im Sinne der Washington Decla ration 
von 1998 ein Fortschritt.
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ABSTRACT

Art trade resources are vital for conducting provenance research, since the trade has 
always played a key role in the circulation and translocation of works of art and cultural 
objects. This applies in particular to provenance research carried out in context of the Nazi 
era. Countless objects or entire collections that were confiscated or sold as a consequence 
of repressions subsequently changed hands on the art market. Today, these transactions 
can only be partially traced in the internal documentation of art dealers, antiquarian book-
shops or auction houses. However, the fact that the art trade was and is privately organised 
often makes unrestricted access to these sources difficult.

On the one hand, the article uses two examples to demonstrate the enormous potential 
that trade sources offer for research. It also addresses the conditions under which these 
sources can be made accessible. What is certain is that both researchers as well as art 
market protagonists can benefit from accessible archives – both in order to better meet legal 
obligations or the moral self-commitment under the Washington Principles for provenance 
research, as well as to improve the understanding of structures, mechanisms and networks 
of the art and cultural assets trade. Only a trusting and responsible cooperation between 
trade and research can lead to an adequate compliance with these requirements. 
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arthistoricum.net/themen/portale/german-sales/recherche (zuletzt abgerufen am 08.06.2023).

14 Zu dem Projekt s. die Webseite »Handexemplare der Kataloge des Auktionshauses Hugo Helbing« auf 
arthistoricum.net, https://www.arthistoricum.net/themen/portale/german-sales/helbing (zuletzt 
abgerufen am 09.06.2023). In dem im Rahmen des Projektes bearbeiteten Konvolut befanden sich auch 
89 Handexemplare bzw. Protokollkataloge aus der Kunsthandlung Paul Cassirer, die vom Paul Cassirer 
& Walter Feilchenfeldt Archiv für das Projekt zur Verfügung gestellt wurden.

15 Auf Basis der Geschäftsunterlagen der Galerie Heinemann, die sich im Deutschen Kunstarchiv (DKA) 
im Germanischen Nationalmuseum, Nürnberg, befinden, wurde 2010 die in Kooperation des DKA mit 
dem Zentralinstitut für Kunstgeschichte, München, unter konzeptioneller Mitarbeit von Facts & Files, 
Historisches Forschungsinstitut Berlin erstellte Datenbank Galerie Heinemann online gelauncht, s. 
https://heinemann.gnm.de (zuletzt abgerufen am 09.06.2023). Das Firmen- und Familienarchiv Rosen-
thal befindet sich seit 2014 im Stadtarchiv München und ist unter der Signatur NL-ROS recherchierbar.

16 2013 ermöglichte ein Fund annotierter Kataloge des Auktionshauses Weinmüller die Erstellung einer 
Datenbank, die in einer Public Private Partnership zwischen dem ZI und dem Auktionshaus Neumeister 
als Nachfolgeinstitution des Auktionshauses Weinmüller realisiert wurde, s. https://www.zikg.eu/
forschung/projekte/projekte-zi/annotierte-auktionskataloge-weinmueller (zuletzt abgerufen am 
21.06.2023).

17 Zentralinstitut für Kunstgeschichte, Datenbank Boehler re:search, s. http://boehler.zikg.eu/ (zuletzt ab-
gerufen am 21.06.2023). Die Datenbank entsteht im Rahmen eines seit 2019 maßgeblich vom Deutschen 
Zentrum Kulturgutverluste geförderten Projektes, s. https://www.zikg.eu/forschung/projekte/projekte-
zi/kunsthandlung-julius-boehler (zuletzt abgerufen am 21.06.2023).

18 Nach § 42 (3) des Kulturgutschutzgesetzes vom 31.07.2016 (BGBl. I S. 1914) ist, wer »in Ausübung seiner 
gewerblichen Tätigkeit Kulturgut in Verkehr bringt […] verpflichtet […] die Provenienz des Kulturgutes 
zu prüfen«. Öffentliche Einrichtungen, die Kulturgüter besitzen, sind durch das Bekenntnis der Bundes-
republik Deutschland zur Washington Declaration lediglich aufgefordert, Provenienzforschung zu 
betreiben.
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